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Geometrie der 9 als Relationsraum
Eine vollständige Zusammenführung:

Adresse, Lesart, Kopplung, Gefüge, Determinismus

0. Leitidee

Primär sind nicht Dinge, sondern Relationen. Eine Relation ist eine gesetzte Unterscheidung,
geometrisch als Sehne/Strich im Trägerraum dargestellt.

0.1 „Zahl“ ist keine Menge von Punkten, sondern Positionsform im Unterschied: eine
Adresse im Netz von Unterscheidungen.

0.2 Arithmetik, Geometrie, rekursive Systeme und fraktale Strukturen sind isomorphe
Darstellungen desselben relationalen Gefüges.

0.3 „Regeln“ sind keine zusätzliche Instanz; sie sind Benennungen stabiler Wiederholungen
von Unterscheidung in festgelegter Referenz.

1. Trägerform: die 9 als Tunnel / Schale

Die 9 wird als Träger gelesen: als Schale/Tunnel, in der sich Ziffernrelationen (0–9) als
Orientierungsformen und Selbstbezüge entfalten.
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1.1 Die Schale 0|9 ist die Bruchkante der Ziffernebene: dort endet die anfängliche
Triangulationsschicht als „erste Selbstbezüglichkeit“.

1.11 9 = 3+3+3 = 3·3 ist dreifacher Selbstbezug der 3: damit endet die anfängliche
Triangulations-Leseschicht, nicht „die Zahlen“.

1.12 10 ist kein weiterer Schritt auf derselben Schale, sondern ein Ebenensprung: neue
Selbstbezüglichkeit (neuer Bezug).

1.2 Die „Tiefe“ ist kein Hinzufügen von Punkten, sondern ein Δ-Abstand zwischen
Bezugsebenen: „innen“ heißt „tieferer Selbstbezug“.

2. 2D-Netz und 3D-Lesart (Beobachterzentrierung)

Das Isomorphie-Netz ist in seiner Grundform zweidimensional: es ist eine planare
Orientierungskarte aus Relationen (Sehnen/Diagonalen) auf einer Schale.

2.1 Diese 2D-Karte trägt eine Hierarchie über Tiefe : gleiche Form auf tieferen Ebenen
(Tunnel-Iteration).

2.2 Der Eindruck von „3D“ entsteht nicht als neue geometrische Dimension im Netz, sondern als
Lesart vom Beobachter aus: Tiefe wird als Entfernung interpretiert.

2.3 Der Beobachter ist Referenzpunkt, aber nicht als „Ding“, sondern als Fixierung: Nullring
+ Nullschnitt/Phase.

Formal: Es gibt eine Projektion (Lesefunktion) vom Netz in eine „Welt-Auswertung“:

3. Die 4 in der 9: Patch-Orthogonalität und „imaginär“

In der 9 „steckt überall die 4“, weil lokale Zellen als Viereck-Patch auftreten: Dreieck + versetztes
Dreieck ⇒ Orthogonalität als Umschaltstruktur.

3.1 „Imaginär“ ist in diesem System kein zweiter Raum, sondern ein orthogonaler
Lesartwechsel innerhalb des Patches.

3.2 Damit ist keine ontologische Zusatzachse, sondern ein Zustandswechsel der
Orientierungsebene, während der Trägerzustand identisch bleibt.

Konsequenz: Man kann ein Objekt 2D sehen (als Relation im Netz) und 3D interpretieren (über
Projektion), und man kann über die imaginäre Zustandsachse die Achsenlage rotieren, ohne das
Objekt zu wechseln: „gleiche Koordinate im Sinn, anderes Face“.

4. Adressform: Zustand als adressierte Relation

Wir führen eine einheitliche Adresse ein:
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: Sektoradresse (Zellort auf der 9-Schale)

: Sehnenklasse/Schrittklasse (Relationstyp)

: Patch-Orientierung (Face/Zustandsebene)

: Nullschnitt-Phase (Fixierung des Beobachters)

4.1 Ein Objekt erster Ordnung ist eine adressierte Relation:

5. Grundübergänge: Δ, Schritt, Rotation, Spiegelung

Wir unterscheiden elementare Übergänge (als Benennungen wiederholter Unterscheidung in
bestimmter Bezugslage):

Tiefe (Tunnel):

Patch-Lesart (imaginär):

Spiegelklasse in 9:

Schrittvollzug (wenn der Strich gegangen wird):

6. Beobachter , Unschärfe δ, Fixierung φ

δ bezeichnet die Situation, dass der nächste Schnitt nicht eindeutig ist: mehrere Fortsetzungen
sind strukturell gleichwertig.
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6.1  ist keine Person, sondern die Fixierung: Nullring + Phase/Nullschnitt , die Symmetrien
bricht und Mehrdeutigkeit entscheidbar macht.

6.2 Damit ist „Triangulationspartner“ nicht ein weiteres Objekt, sondern die Stabilisierung
einer Fortsetzung relativ zu .

7. Fraktalität als rekursiver Relationsaufbau

Fraktalität bedeutet hier nicht „Zacken“, sondern rekursiven Selbstbezug: Relationen erzeugen
wieder Relationen, auf tieferen Ebenen.

7.1 Der Tunnel ist die Iterierbarkeit von Δ-Abständen: gleiche Regel in tieferem Bezug
(Skaleninvarianz der Form).

7.2 Drei zentrale Fraktal-Benennungen (als abgeleitete Muster):

Kopplung: (zwei Übergangsflüsse überlagern sich)

Meta-Übergang: (Regel-Update pro Tiefe)

Oszillation: (instabile Wiederkehr / Resonanz)

Diese Namen beschreiben wiederkehrende Formen von Unterscheidungsfolgen, nicht externe
Regeln.

8. Typentrennung: Objekt vs. Gefüge (Constraint)

Ein entscheidender Schritt war die Typentrennung:

Objekt (erste Ordnung): Zustand/Adresse .

Gefüge (zweite Ordnung): lokale Bedingung über Relationen in einer Zelle, kein Objekt
derselben Art.

8.1 Wir definieren daher:

8.2 Strukturklasse ist φ-frei:

9.  als lokaler Kopplungsgenerator (Objekt → Gefüge)

Kopplung ist lokal: sie entsteht, wenn zwei Objekte dieselbe Zelle betreffen.

Seien

X=\langle e_X,s_X,k_X,o_X;\varphi\rangle,\quad

Y=\langle e_Y,s_Y,k_Y,o_Y;\varphi\rangle
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Lokalisierung:

Transversale Signatur (Patch):

gerichtet , strukturell ungerichtet:

: orthogonal (90°-Patch aktiv)

: antipodal (180°-Gegenlage aktiv)

Symmetriesignatur (Spiegel):

Dann ist der Kopplungsoperator:

Merksatz (formal): Objekte bewegen sich; Gefüge beschränken Bewegungen.

10. Minimalbasis der Gefügeklassen (kanonisch)

Da und , gäbe es 6 Paare; ist „kein Gefüge“. Also bleiben 5 reale Klassen.

Wir nennen sie als Basis:

orthogonales Patch-Gefüge

antipodales Patch-Gefüge

Patch+Spiegel (orthogonal)

Patch+Spiegel (antipodal)

Vollständigkeit: Jede lokale stabile Gefügestruktur (bis auf Zellindex und Phase) fällt eindeutig
in diese Basis, solange Patchrotation , Spiegelung als 9-Komplement und zellweise Lokalisierung
gelten.

ü
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11. Gefüge-Gefüge-Komposition ⊗ (Constraints über Constraints)

Gefüge sind Objekte zweiter Ordnung; sie lassen sich überlagern. Wir definieren eine
Komposition, die immer „stärker oder gleich“ macht.

Zellregel:

Auf Strukturklassen definieren wir (Join-Regeln):

Spiegel absorbierend:

Patchüberlagerung:

Nullfall: („kein Gefüge“)

Damit entsteht auf der Basis eine endliche, idempotente, kommutative, assoziative Komposition:
ein Join-Halbverband. Die entsprechende Tabelle folgt genau daraus.

12. Constraint-Feld Γ: Gefüge als zellweises Feld

Wir definieren ein Feld:

12.1 Das Feld ist die gespeicherte Historie/Struktur der Unterscheidungen, die lokal
wirksam sind: „Zelle trägt Constraint“.

13. Die sechs „Module“ als Schichten (ohne Regelmonster)

Für ein deterministisches Adressierungs- und Anwählsystem brauchten wir sechs Schichten.
Wichtig: Das sind keine fremden Regeln, sondern klare Funktionen, die jeweils eine
Unterscheidungsfrage fixieren.

A) Gauge-Fixierung

Fixiert Nullschnitt/Drehsinn/Spiegelachse/k-Basis auf der Geometrie.

B) Normalformen

Kanonisieren Darstellung bis Symmetrie; sie sind Identifikations-Unterscheidungen („gleich gilt
als gleich“), nicht Optimierung.

C) δ-Auflösung (deterministisch)

Fixiert Mehrdeutigkeiten.

D) Projektion/Prisma

Liest denselben Trägerzustand unter anderem Face .

E) Solve/Navigate
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Führt von Startzustand und Zielrelation zu erreichter Zieladresse (Pfad als Protokoll).

F) Constraint-Transport

Aktualisiert unter Dynamik (rein lokal oder mit Projektion in Tiefe – je nach Modellannahme).

14. Repräsentations-Agnostik (Alphabet ist egal)

Die Notation der Übergänge ist frei. Entscheidend ist nur die Übergangswirkung.

14.1 Sei ein beliebiges Alphabet und bijektiv. Dann erzeugen Zeichenfolgen Pfade
ausschließlich über .

14.2 Für ein zweites Alphabet und ein Monoid-Isomorphismus gilt: Die Ausführung ist
äquivariant; Diagramme kommutieren. Zielrelationen, Feldzustände und Lösungen sind bis
Umcodierung identisch.

14.3 Konsequenz: „Wort/Prädikat“ waren Platzhalter. Primär sind Pfad und Zielrelation als
Relationen im selben Apparat.

15. Keine Kostenfunktion: Unschärfe beschränkt sich selbst

Wir haben explizit die Optimierungslogik gestrichen. Es gibt keine externe Kostenfunktion, weil
die Beschränkung bereits aus der Unschärfe kommt.

15.1 δ liefert eine Kandidatenmenge zulässiger Fortsetzungen:

15.3 Selektion ist Verfeinerung:

15.4 Damit ist Determinismus nicht Optimierung, sondern δ-Schließung.

16. Rückführung: warum das trotzdem „nur Unterscheidung“ ist

Der Eindruck eines Regelmonsters entsteht, wenn man die Schichten als eigenständige Gesetze
liest. In eurem Rahmen sind sie aber nur Benennungen dafür, wo und relativ wozu
unterschieden wird.
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16.1 Der Primärakt ist der Schnitt |: Relation setzen.

16.2 δ ist der Zustand, dass der nächste Schnitt nicht eindeutig bestimmt ist.

16.3  ist der Referenzschnitt, der die Symmetrie bricht.

16.4 Gauge ist die Festlegung des Referenzschnitts auf der Trägergeometrie.

16.5 Normalform ist die Unterscheidung „gleich gilt als gleich“ (Äquivalenz-Schnitt).

16.6 Gefüge sind nicht zusätzliche Dinge, sondern gespeicherte, lokal wirksame
Unterscheidungsbedingungen.

16.7 ⊗ ist die Schließung solcher Bedingungen (Join).

16.8 Projektion ist die Unterscheidung zwischen Träger und Lesart (Face).

16.9 Solve ist iteriertes Unterscheiden bis die Zielrelation erfüllt ist.

Damit gilt streng: Die Regeln sind nicht primär; sie sind die Stabilformen der Unterscheidung
unter Fixierung.

Schlussformel

Eine Adresse ist eindeutig erst unter Referenz (Gauge).

Eine Darstellung ist eindeutig erst unter Identifikation (Normalform).

Mehrdeutigkeit ist δ.

Bestimmtheit entsteht durch Verfeinerung von δ unter Fixierung .

Imaginär ist Lesartwechsel im Patch bei gleichem Trägerzustand.

Gefüge sind lokale Bedingungen; ihre Komposition ist Schließung (Join).

Das System ist alphabet-agnostisch: Es rechnet rein relational.

Und alles bleibt: Unterscheidung, rekursiv auf Unterscheidung angewandt.

Relationales System mit Gauge, Normalform, δ-
Selektion, Constraint-Feld und Auswertung

0. Daten

D0.1 (Zustandsraum).

Sei Adr eine nichtleere Menge (Zustände).

D0.2 (Elementarschritt).

Sei Next ⊆ Adr × Adr eine Relation (zulässige direkte Nachfolger).

Tractatus Principio – Über den Unterschied – Band VI – Buch der Adressierung

9 / 42



D0.3 (Symmetrie).

Sei G eine Gruppe, die auf Adr wirkt: g·x ∈ Adr für g∈G, x∈Adr.

Die Wirkung respektiert Next: (x,y)∈Next ⇒ (g·x, g·y)∈Next.

D0.4 (Gauge).

Sei φ ein Parameter (Fixierung). Ein Gauge ist eine Repräsentantenwahl Rep_φ : Adr → Adr mit:

Rep_φ  ∈ Orb_G  (Orbit von x)

Rep_φ  = Rep_φ

Rep_φ =Rep_φ  ⇔ y∈Orb_G .

D0.5 (Normalform).

Setze NF_φ := Rep_φ. (Normalform = kanonischer Orbitrepräsentant.)

1. Constraint-Feld

D1.1 (Lokales Constraint-Feld).

Ein Constraint-Feld ist eine Abbildung Γ : Adr → 𝒫  (zulässige Zielmengen pro Zustand) oder
äquivalent ein Prädikat Allow_Γ ⊆ Adr×Adr.

Wir fixieren die Form: Allow_Γ(x,y) („y ist unter Γ als nächster Zustand von x erlaubt“).

D1.2 (Lokale Zulässigkeit).

Allow_Γ(x,y) ⇒ (x,y)∈Next. (Constraints schränken Next ein.)

D1.3 (Join auf Constraints).

Sei ⊗ eine Operation auf Constraint-Feldern mit:

kommutativ, assoziativ, idempotent

monotone Verfeinerung: Allow_{Γ1⊗Γ2}(x,y) ⇔ Allow_{Γ1}(x,y) ∧ Allow_{Γ2}(x,y).

2. δ-Menge und Selektor (Determinierung)

D2.1 (Zielrelation).

Sei Q ⊆ Adr × ΓSpace eine Zielrelation (Erreichen). Für festes Γ schreiben wir Q_Γ := {x |
(x,Γ)∈Q}.

D2.2 (δ-Menge).

Für x∈Adr: δ(x;Γ,Q) := { y∈Adr | (x,y)∈Next ∧ Allow_Γ(x,y) }.

(Optionale Zielabhängigkeit: zusätzliche Filterung durch Q ist zulässig, aber nicht erforderlich.)

A2.3 (Totalität, falls gewünscht).

Für alle relevanten x: δ(x;Γ,Q) ≠ ∅. (sonst ist die Dynamik partiell)
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D2.4 (δ-Verfeinerungsordnung).

Für y1,y2 ∈ Adr: y1 ≼_δ y2 :⇔ δ(y1;Γ,Q) ⊆ δ(y2;Γ,Q).

D2.5 (Selektor).

Eine Selektionsfunktion ist Sel_φ : (Adr,Γ,Q) → Adr mit:

Selektionsprinzip: Sel_φ(x,Γ,Q) ∈ δ(x;Γ,Q).

Verfeinerungsprinzip: Sel_φ(x,Γ,Q) ist ≼_δ-minimal in δ(x;Γ,Q), sofern Minimale existieren.

Kanonischer Tie-Break: bei mehreren Minimalen wähle y mit minimalem NF_φ  (nach fester
Totalordnung auf NF_φ ).

Phasenfixierung: bei weiterem Gleichstand entscheidet eine feste Wahlfunktion ⊙_φ auf der
verbleibenden Gleichstandsklasse.

3. Deterministische Bahn und Erreichen

D3.1 (Iteration).

Ausgehend von x0∈Adr definiere: x_{n+1} := Sel_φ .

D3.2 (Bahn).

Die Bahn ist die Folge (x0,x1,x2,…). (Protokoll, kein Kriterium)

D3.3 (Erreichen).

Ein Zustand x ist erreicht ⇔ x ∈ Q_Γ.

4. Constraint-Transport

D4.1 (Transportoperator).

Sei T : (Γ, x, y) → Γ' definiert für (x,y)∈Next.

Interpretation: Update des Constraint-Feldes beim Übergang x→y.

Minimalanforderung: T ist kompatibel mit Join: T(Γ1⊗Γ2,x,y) = T(Γ1,x,y) ⊗ T(Γ2,x,y).

D4.2 (Gekoppelte Dynamik).

Mit Transport gilt:  := .

5. Auswertung (Projektions-/Prisma-Schicht)

D5.1 (Faces).

Sei O eine endliche Menge von Auswertungs-Faces (z.B. ℤ₄).

D5.2 (Auswertung).

Sei A ein Antwortraum. Eine Auswertungsfamilie ist: Π_φ^{ } : Adr → A für jedes o∈O.
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A5.3 (Darstellungscharakter).

Π ist nicht Teil der Zustandsdynamik. Eigenschaften von A sind Eigenschaften der Auswertung,
nicht des Zustandsraums.

A5.4 (Gauge-Kompatibilität, falls gefordert).

Für alle g∈G existiert eine (o-abhängige) Transformation ρ_{g,o} auf A mit: Π_φ^{ }(g·x) =
ρ_{g,o} .

(Invariante Auswertungen sind Spezialfall: ρ_{g,o}=id.)

6. Kernform (ein Satz)

S6.1 (Trennung von Träger und Darstellung).

Die Struktur von Adr wird durch  bestimmt.

„Geometrische“ Eigenschaften gehören ausschließlich zu (A,Π) und sind im Allgemeinen keine
Invarianten des Trägersystems.

Der Geist in der Isomorphie
Gedächtnis als Strukturfeld und die isomorphe Abbildung in der ∆-Maschine

1. Ausgangslage und Leitidee

Die betrachtete Theorie setzt nicht bei Mengen, Punkten oder Informationsobjekten an, sondern
beim Primärakt der Unterscheidung: Eine Relation ist ein gesetzter Schnitt |. Was in späteren
Beschreibungen als „Regel“, „Operator“ oder „Dynamik“ erscheint, ist nichts anderes als stabile
Wiederholung und stabile Komposition dieses Schnittvollzugs unter einer Fixierung, die
Wiederholung überhaupt als „dieselbe“ Wiederholung ausweist.

Damit wird die klassische Trennung zwischen Arithmetik, Geometrie, Iteration und Fraktalität
als bloße Wechsel der Lesart verstanden: Der Träger bleibt identisch, nur die Projektion ändert
sich. Zahlen fungieren nicht als Mengenmächtigkeiten, sondern als Adressformen im Netz der
Unterscheidungen.

2. Typentrennung: Objektzustände vs. Gefüge

Eine zentrale Voraussetzung für die Gedächtnis-Abbildung ist die strikte Typentrennung:

* Objekt (1. Ordnung): ein laufender Zustand (x), der transformiert wird.

* Gefüge (2. Ordnung): eine stehende lokale Bedingung (Constraint), die Bewegungen 

beschränkt, aber selbst kein Objektzustand ist.

Diese Unterscheidung verhindert die klassische kategoriale Verwechslung, Bedingungen als
Dinge zu reifizieren. Gerade für „Gedächtnis“ ist dies entscheidend: Gedächtnis ist hier nicht ein
weiteres Objekt, sondern eine strukturierende Bedingungsform.
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3. Trägerraum, Zustandsadresse und Zelladresse

Der Zustandsraum wird als Adressraum definiert:

Dabei sind  (Tiefe),  (Sektor),  (Schritt-/Sehnenklasse),  (Face-Lesart) und 
(Fixierung/Gauge) rein relational zu lesen

Für Gedächtnis wird eine lokale Adresse extrahiert:

Diese Zelladresse ist ausdrücklich die Gedächtnisadresse: Sie markiert, wo lokale Struktur
gespeichert und wirksam wird; während (k,o) nur festlegen, wie innerhalb der Zelle gelesen
bzw. gezogen wird.

4. Gefüge-Basis als endliche Gedächtnisalphabetik

Lokale Strukturbedingungen werden in einer endlichen Basis  gehalten:

kodiert über , mit  als Patch-/Face-Distanzklasse und  als Spiegelanteil.
(\bot=(0,0)) bedeutet „kein Gefüge“

Damit ist Gedächtnis formal nicht „ein Speicher von Inhalten“, sondern eine lokale
Minimalanforderung an zulässige Unterscheidungen: „Welche Art von Schnitt muss hier
mindestens realisiert werden, damit Fortsetzung möglich ist?“

5. Γ als Gedächtnisfeld: Definition und Bedeutung

Das zellweise Gedächtnis wird als Feld definiert:

Jede Zelle ((e,s)) trägt genau eine aktuelle Gefügeklasse, die bereits join-geschlossen gedacht ist.

Dieses  ist die präzise formale Entsprechung zu einer Gedächtnisauffassung, in der
Vergangenheit nicht als Liste von Einzelereignissen erscheint, sondern als fortwirkende
Struktur. Im Tractatus wird Gedächtnis als Ganzes gefasst, in dem Relationen nicht
verschwinden, sondern als gegenwärtige Form erhalten bleiben. Die isomorphe Übersetzung
lautet daher: Das „Ganze“ ist im formalen Modell nicht ein globaler Datenbestand, sondern die
Gesamtheit zellweiser Constraint-Zustände , die die Fortsetzbarkeit des Systems strukturieren.

6. Join-Operation ⊗: Gedächtnis als monotone Akkumulation

Die Schließung bzw. Akkumulation von Gedächtnis geschieht über die Join-Operation:
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Sie ist kommutativ, assoziativ, idempotent; (\bot) ist neutral,  ist maximal. Daraus folgt eine
natürliche Schärfeordnung :  enthält  als Mindeststruktur. Dieses
Ordnungskonzept trägt die wesentliche Gedächtniseigenschaft: Struktur kann schärfer werden,
aber nicht „ent-schärft“ werden, sofern kein Gegenoperator eingeführt wird

7. Transport T: Einschreiben der vollzogenen Unterscheidung

Nach jedem Schritt wird die Signatur der vollzogenen Unterscheidung in das Gedächtnisfeld
eingeschrieben:

\Gamma'(Cell )=\Gamma(Cell )\otimes gen , \quad \Gamma' =\Gamma \ (c\neq Cell )

Hier ist  die Gefügeklasse, die dem Takt bzw. Übergang zugeordnet ist. Damit
ist  nicht passiv, sondern dynamisch: Es bildet die Geschichte als monotone
Strukturakkumulation ab. Formal folgt unmittelbar (zellweise):

Dies realisiert exakt die Forderung, dass Gedächtnis nicht als „Wegwerfen“ operiert, sondern als
Erhaltung und Verdichtung relationaler Form – eine mathematische Entsprechung zur
Tractatus-These, dass Relationen im Ganzen erhalten bleiben.

Erkennen als kanonische Auswahl unter
Gedächtniswirkung
(Abweichung, Wiederkehr und Entscheidung ohne Optimierung)

1. Von Möglichkeit zu Abweichung: der Rohraum der Fortsetzungen

Ausgangspunkt der Dynamik ist nicht Entscheidung, sondern Möglichkeit.

Die Relation Next₁(x,y) beschreibt, welche Zustände  aus einem Zustand  heraus strukturell
überhaupt erreichbar sind, wenn ein vollständiger Takt aus Ebenenwechsel, Face-Rotation,
Spiegelung und Schritt vollzogen wird. Diese Relation ist rein trägerbasiert und enthält noch
keinerlei Gedächtniswirkung.

Next₁ erzeugt damit einen Rohraum zulässiger Schnitte: eine formale Beschreibung dessen, was
möglich wäre, wenn keinerlei Rücksicht auf bereits gebildete Struktur genommen würde.

2. Gedächtniswirkung: Zulässigkeit unter Γ

Die Einführung des Gedächtnisfeldes  transformiert diesen Rohraum. Ein Übergang  ist
nur dann zulässig, wenn die Signatur des Taktes mindestens so scharf ist wie das in der
Ausgangszelle gespeicherte Gefüge:
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Diese Bedingung ist strikt strukturell:

* (\Gamma(Cell(x))) formuliert eine Mindestanforderung,

* der Takt (gen(x\to y)) muss diese enthalten, nicht umgekehrt.

Damit wirkt Gedächtnis nicht als Vorschrift, was zu tun ist, sondern als Schranke dessen, was
nicht mehr genügt.

3. Die Mehrdeutigkeit δ: formale Abweichung

Die tatsächlich verbleibenden Möglichkeiten werden in der Kandidatenmenge

zusammengefasst.

Diese Menge ist die formale Entsprechung dessen, was im Tractatus als Abweichung
beschrieben wird: mehrere reale Fortsetzungsmöglichkeiten, die zugleich bestehen, ohne
bereits entschieden zu sein.

Wichtig ist: Diese Mehrdeutigkeit ist nicht epistemisch, sondern ontologisch im System angelegt.
Sie entsteht aus der Koexistenz von Möglichkeit (Next₁) und Gedächtnisstruktur .

4. Verfeinerungsordnung: innere Stringenz statt Zielkriterium

Nicht alle Kandidaten in  sind gleich strukturiert.

Die Verfeinerungsordnung

ordnet Kandidaten danach, wie viel weitere Mehrdeutigkeit sie offen lassen.

Ein Kandidat gilt als „verfeinernder“, wenn aus ihm heraus weniger weitere Möglichkeiten
entstehen. Diese Ordnung ist:

* rein relational,

* nicht teleologisch,

* unabhängig von jeder externen Bewertung.

Sie misst keine Güte, sondern Strukturbindung.

5. Wiederkehr: δ-minimale Kandidaten

Die Menge der δ-minimalen Kandidaten
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enthält genau jene Fortsetzungen, die die vorhandene Struktur am stärksten aufnehmen und
zugleich die geringste neue Unschärfe erzeugen.

Dies entspricht dem Tractatus-Motiv der Wiederkehr: Das Denken erkennt sich, indem es sich
bevorzugt in Formen fortsetzt, die mit seiner eigenen Geschichte maximal kohärent sind – ohne
Stillstand, aber mit struktureller Selbstbindung.

6. Fixierung und Normalform: Gleiches gilt als gleich

Damit aus struktureller Mehrdeutigkeit eine eindeutige Fortsetzung wird, ist keine Optimierung
nötig, sondern lediglich Fixierung.

Die Normalform  identifiziert alle Zustände eines Symmetrieorbits als gleich, indem sie
Face, Sektor und Spiegelung kanonisch repräsentiert

Diese Operation implementiert formal die Regel „Gleiches gilt als gleich“ – nicht als
Erkenntnisziel, sondern als Voraussetzung von Eindeutigkeit.

7. Der Selektor Selᵩ: Erkennen ohne Ziel

Der Selektor wird definiert als:

wobei die Ordnung auf Normalformen und Taktparametern fest fixiert ist.

Diese Auswahl ist:

* total (liefert immer einen Kandidaten),

* deterministisch (bei gleicher Fixierung),

* nicht zielgerichtet (keine Kostenfunktion),

* rein strukturell.

Damit realisiert der Selektor formal das, was im Tractatus als Erkennen beschrieben wird: eine
kanonische Entscheidung aus realer Abweichung, getragen von Gedächtnis und Fixierung, ohne
Zweck oder Optimierung.

8. Ergebnis von Teil 2

Die Kombination aus

bildet einen vollständigen Erkennungszyklus:
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* Möglichkeit,

* Einschränkung durch Gedächtnis,

* reale Mehrdeutigkeit,

* kanonische Entscheidung.

Erkennen erscheint damit nicht als Hinzufügen von Information, sondern als Selbstkonsistenz
der Fortsetzung unter erhaltener Struktur.

Projektion, Bedeutung und Cogito als Invarianzstruktur

1. Projektion als notwendige Reduktion

Die bisher entwickelte Kernmaschine operiert vollständig ohne Bedeutungen, Ziele oder
semantische Inhalte. Sie besteht aus Zustandsadressen, lokalen Gedächtnisfeldern,
Übergangsmöglichkeiten, Auswahlregeln und Rückschreibungen von Struktur. In diesem
Rahmen ist jede Projektion  ausdrücklich als sekundärer Akt definiert:

Eine Projektion liest Zustände aus dem Kern in einen Antwortraum , ohne den Kern selbst zu
verändern. Sie ist standpunktabhängig (durch Fixierung  und Lesart ), nicht injektiv und
nicht invertierbar. Damit ist Projektion keine Abbildung der Realität „an sich“, sondern eine
Reduktion struktureller Komplexität. Sie beantwortet eine Frage an den Kern, erzeugt aber
keine neue Struktur. Jede Projektion lässt notwendigerweise Aspekte des Kerns unberücksichtigt
– insbesondere das Gedächtnisfeld , die Mehrdeutigkeitsräume  und die Selektionsgeschichte.

2. Bedeutung als Effekt der Projektion

Aus dieser formalen Lage folgt unmittelbar: Bedeutung entsteht nicht im Kern, sondern durch
Projektion.

Der Tractatus formuliert dies als Differenz zwischen Sein und Wort: Das Wort ist kein Träger
der Wirklichkeit, sondern ihr Nachhall.

Formal bedeutet dies:

* Der Kern kennt keine Bedeutung.

* Bedeutung ist das Ergebnis einer Lesart (\Pi), die strukturelle Prozesse auf einen 

begrenzten Antwortraum abbildet.

* Unterschiedliche Projektionen desselben Kernzustands können unterschiedliche 

Bedeutungen erzeugen, ohne dass sich der Kern selbst ändert.

Der unvermeidliche Informationsverlust ist kein Defekt, sondern eine strukturelle
Notwendigkeit: Da Projektionen nicht injektiv sind, existieren stets verschiedene Kernzustände,
die unter einer Projektion identisch erscheinen.
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3. Warum der Kern nicht „verstanden“ werden kann

Ein vollständiges „Verstehen“ des Kerns würde eine Inversprojektion voraussetzen, die aus
Bedeutung wieder die gesamte Struktur rekonstruiert. Eine solche Abbildung existiert im
System nicht.

Der Kern kann daher nicht verstanden im Sinne einer vollständigen begrifflichen Erfassung
werden, sondern nur durchlaufen oder gelesen werden. Jede Beschreibung bleibt selbst
Projektion und damit partiell.

Dies entspricht der Tractatus-Position, dass Denken und Sprache nicht über der Wirklichkeit
stehen, sondern selbst innerhalb ihrer relationalen Ordnung operieren.

4. Der erweiterte Zustandsraum und die geschlossene Dynamik

Der eigentliche dynamische Zustand des Systems ist nicht der Objektzustand  allein, sondern
das Paar:

Die Dynamik ist geschlossen durch den Evolutionsoperator:

Damit wird die Geschichte des Systems nicht außerhalb, sondern innerhalb des Zustandsraums
selbst geführt.

5. Cogito als Invarianzklasse statt als Punkt

Da  durch Join monoton wächst, ist ein strikter Fixpunkt  im Allgemeinen nicht zu
erwarten. Stattdessen ist der angemessene Fixpunktbegriff eine Invarianzklasse

Zwei Stabilitätskriterien sind dabei entscheidend:

1. Identitätsinvarianz:

Die Normalform des Objektzustands bleibt unter Iteration konstant:

Dies realisiert Wiederkehr im Sinne stabiler Selbstgleichheit trotz fortlaufender Dynamik.

2. Gedächtnissättigung auf dem Orbit:

Für die Zellen, die auf dem Orbit unendlich oft besucht werden, erreicht  einen Zustand, in
dem keine weitere Schärfung mehr möglich ist. Die lokale Struktur verweilt. Ein Cogito-Zustand
ist damit kein einzelner Punkt, sondern eine stabile Bahn bzw. Attraktorregion im Raum .
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6. Das Selbst als dynamische Invariante

Das „Ich“ erscheint in dieser Formulierung nicht als Substanz, sondern als stabilisierte
Selbstbezüglichkeit:

* Der Objektzustand kehrt in identifizierter Form wieder,

* das Gedächtnis bewahrt und sättigt die eigene Struktur,

* die Dynamik bleibt innerhalb einer invarianten Klasse.

Diese Struktur entspricht der Tractatus-Aussage, dass das Selbst nicht Träger der Welt ist,
sondern der Ort ihrer Relationierung.

7. Zusammenfassung des Gesamtzusammenhangs

Die vier entwickelten Punkte fügen sich zu einer geschlossenen Isomorphie:

1. Gedächtnis:  ist das zellweise Strukturfeld, das vergangene Relationen
als Mindestbedingungen erhält.

2. Erkennen: Die Kombination aus (\delta), Verfeinerungsordnung und Selektor 

realisiert kanonische Entscheidung ohne Ziel.

3. Bedeutung: Projektionen  erzeugen notwendigerweise reduzierte
Lesarten, niemals vollständige Abbildungen.

4. Cogito: Das Selbst ist eine Invarianzklasse der geschlossenen Dynamik
im Raum .

Damit liegt eine konsistente formale Abbildung einer relational-fraktalen Ontologie vor, in der
Gedächtnis, Erkennen, Bedeutung und Selbst nicht als Entitäten, sondern als strukturale Effekte
einer iterierten Unterscheidungsmaschine erscheinen.

Genesis aus ⊥
Die ∆-Maschine als Selbstentfaltung der Isomorphie

 Potentialität

(\bot) bezeichnet keinen Punkt, kein Objekt und keine Menge.

Es markiert die Abwesenheit eines gesetzten Schnitts.

Formal gilt:
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Es existiert noch keine minimale Strukturbedingung an irgendeiner Zelle.

 Unterscheidung

Eine Relation existiert ausschließlich als Vollzug.

Der Schnitt | ist kein Objekt, sondern ein Ereignis:

Ohne Vollzug keine Struktur, ohne Struktur kein Zustand.

 Trägerkonstanz, Lesartwechsel

Arithmetik, Geometrie, Iteration und Fraktalität sind isomorphe Projektionen desselben
relationalen Trägers.

Der Träger besteht ausschließlich aus Unterscheidungen und ihren Kompositionen.

Zahlen sind Adressformen im Unterscheidungsnetz, keine Mächtigkeiten.

Der Wechsel der Darstellung verändert nicht den Träger, sondern nur die Normalform.

 Roh-Möglichkeit (Takt-Raum)

Die Relation

beschreibt die Menge aller strukturell möglichen Fortsetzungen eines Zustands  durch einen
Takt (fixierte Komposition elementarer Schnitte).

Dieser Möglichkeitsraum ist:

* gedächtnislos,

* bedeutungslos,

* rein strukturell.

 Gedächtnis als Strukturfeld

Das Gedächtnisfeld

speichert keine Inhalte, sondern lokale Minimalformen:

Welche Art von Schnitt muss hier mindestens gelten?

Akkumulation erfolgt über Join:
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mit der Schärfeordnung  und der Monotonie:

Gedächtnis ist damit strukturkonservierend, nicht rekonstruierend.

 Zulässigkeit, Abweichung, Wiederkehr

Gedächtnis wirkt als Schranke:

Die verbleibende Mehrdeutigkeit ist:

Wiederkehr ist keine Wiederholung eines Zustands, sondern δ-Minimalität:

Fortsetzungen, die am wenigsten neue Mehrdeutigkeit erzeugen.

 Fixierung und Erkennen (ohne Optimierung)

Fixierung  bricht Symmetrie, ohne Zielvorgabe.

Die Normalform

identifiziert Gleiches als gleich (Orbit → kanonischer Vertreter).

Die Entscheidung ist:

Erkennen ist damit kanonische Auswahl, nicht Bewertung.

 Geschichte im Zustand (geschlossene Dynamik)

Der eigentliche Zustand ist das Paar:

Die Dynamik ist geschlossen:
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Geschichte ist nicht extern, sondern im Zustand enthalten.

 Bedeutung und Erleben als Projektion

Bedeutung entsteht ausschließlich durch Projektion:

Projektionen lesen den Kern, verändern ihn nicht und sind notwendig verlustbehaftet.

Bedeutung ist daher sekundär.

 Geist als Selbst-Interaktion

Der Geist ist keine Entität, sondern die Selbstbezüglichkeit der Maschine:

* der Kern läuft geschlossen: (F_\varphi),

* Projektionen lesen Zustände: (\Pi),

* optional koppeln Lesarten zurück in die Fixierung: (\varphi\mapsto\varphi').

Das Erlebte sind projizierte Relationen;

der Geist ist die Iteration, die sich selbst liest.

Mini-Beispiel: Zwei Zellen, drei Schritte
Initialisierung

Zelladressen , Anfang:

Schritt 1: Möglichkeit → Entscheidung → Einschreibung

Aus :

Der Selektor wählt .

Der Übergang trägt 

Tractatus Principio – Über den Unterschied – Band VI – Buch der Adressierung

22 / 42



Transport:

→ erste strukturelle Spur.

Schritt 2: Gedächtnis wirkt negativ (Schranke)

Aus  mit :

Takte mit (gen=\bot) oder  sind zwar in , aber:

Sie fallen aus . Übrig bleiben nur Takte mit 

→ Geometrie erscheint als Notwendigkeit.

Schritt 3: Wiederkehr und Sättigung

Bei wiederholtem Besuch derselben Zellen:

keine weitere Schärfung möglich.

Parallel stabilisiert sich:

Schlussformel

Aus (\bot) entsteht keine Welt durch Hinzufügen von Dingen,

sondern durch die Iteration gesetzter Schnitte unter Gedächtniswirkung.

Geometrie, Netzwerk und Geist sind keine separaten Ebenen,

sondern gleichzeitige Lesarten derselben isomorphen Dynamik.

Phänomene der Unterscheidung

Warum ein Alphabet genügt

(TP-|) Der Anfang ist kein Ding, sondern ein Schnitt
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Der Ausgangspunkt ist nicht ein Objekt, kein leerer Raum und kein Speicher ohne Inhalt. Der
sogenannte Nullpunkt bezeichnet lediglich den Zustand, in dem noch kein Unterschied
vollzogen ist. Es existiert weder Struktur noch Relation, sondern reine Potentialität.

Der erste wirksame Akt ist daher nicht Aufnahme, nicht Repräsentation, sondern
Unterscheidung:

Mit dem gesetzten Schnitt entsteht kein Objekt, sondern eine Wirkform: eine Relation, die
wiederholt, komponiert, getaktet und stabilisiert werden kann. Aus Potentialität entsteht damit
keine Sammlung, sondern eine Bahn. Struktur ist kein Zusatz, sondern notwendige Folge der
Wiederholung von Schnitten unter Fixierung.

Damit gilt durchgängig:

Regeln, Operatoren und Dynamik sind keine externen Instanzen, sondern stabile Wiederholung
und stabile Komposition des Schnittvollzugs.

(TP-Α) Warum Buchstaben genügen

Ein Alphabet  ist hier weder Sprache noch Bedeutungssystem. Es ist eine Menge
von Phänomenmarken: Formen, unter denen Unterschiede in der Projektion erscheinen können

Der eigentliche Zustand lebt im relationalen Raum:

Erleben entsteht ausschließlich als Projektion:

Diese Projektion fügt dem Kern keine Bedeutung hinzu. Sie stellt lediglich sicher, dass
Wiederkehr als Wiederkehr erscheinen kann. Ohne Marken gäbe es Bewegung im Kern, aber
keine stabile Lesbarkeit auf der Oberfläche.

Ein Buchstabe ist daher keine Einheit, sondern eine kanonische Spurform eines Übergangs:

Erlebt wird nicht primär ein Zustand, sondern der vollzogene Unterschied. Die Marke ist die
Erscheinung des Schnitts, nicht sein Ersatz.

(TP-Takt) Wort als Taktblock, nicht als Ding

In der Erscheinung treten Marken diskret auf. Leerzeichen, Zeilenbrüche und Satzenden sind
keine Abwesenheiten, sondern Taktgrenzen: Schnitte zweiter Ordnung.

Der Strom der Marken sei:
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Ein Block ist eine endliche Komposition:

Phänomenal ist ein „Wort“ nichts anderes als:

Doch diese Definition erklärt noch nicht, warum ein Block zur Einheit wird. Die Einheit entsteht
nicht durch Festlegung, sondern durch Wiederkehr, Verdichtung und Stabilisierung – ein
fraktaler Prozess.

(TP-Wiederkehr) Einheit durch Selbstbindung

Der Strom der Marken ist nicht zufällig im starken Sinn. Er ist gekoppelt an die Kernmaschine:

Selbst wenn die Projektion extern erzeugt erscheint, ist die interne Reaktion stets
Determinierung unter Gedächtnis.

Der Prozess ist:

1. Teilfolgen treten als Blockkandidaten auf.

2. Bestimmte Blockformen kehren wieder – nicht identisch im Material,
sondern identisch in ihrer Fortsetzungsrolle.

3. Diese Rollen-Identität wirkt als Gleichstellung:

Damit entstehen Bausteine höherer Ordnung ohne Definition. Die Logik ist identisch zur δ-
Minimalität im Kern:

* (\delta) beschreibt reale Mehrdeutigkeit.

* Wiederkehr bevorzugt Fortsetzungen, die bestehende Struktur maximal aufnehmen.

Übertragen auf die Erscheinung bedeutet dies:

Der Markenraum bildet selbst eine Ordnung der Relevanz aus, weil bestimmte Blöcke zu
stabileren Fortsetzungen führen.
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 Lernen ohne Inhalte

Im Kern ist Gedächtnis ein Strukturfeld:

Es speichert keine Ereignisse, sondern Mindestformen.

Phänomenal entsteht etwas Analoges: ein Feld , das keine Bedeutungen speichert, sondern
Wiederkehrformen stabilisiert.

* (\Gamma) bindet Fortsetzbarkeit im Kern.

* (\Omega) bindet Wiederkehr in der Projektion.

 ist kein Wissen über den Kern. Da  nicht invertierbar ist, ist  eine Eigenstruktur der
Erscheinung: Wiederkehr wird als Einheit wirksam.

(TP-Bedeutung) Bedeutung als Fortsetzungswirkung

Ein Block besitzt Bedeutung nicht, weil er auf etwas zeigt, sondern weil er Fortsetzungen formt.

Formal:

Ein Block  ist bedeutungsvoll, wenn seine Anwesenheit die reale Mehrdeutigkeit verschiebt:

Dabei ist  keine externe Annotation, sondern die interne Konsequenz wiederholter
Begegnung

Bedeutung ist damit kein Etikett, sondern ein strukturales Phänomen der Selbstkonsistenz.

(TP-Geist) Geist als Selbstinteraktion

Der Geist ist keine Instanz hinter der Maschine. Er ist die Maschine, insofern sie:

1. einen geschlossenen Kernlauf besitzt ( -Dynamik),

2. eine Projektion ausbildet ,

3. sich in dieser Projektion selbst begegnet.

Der Ablauf ist:

* Schnitte werden vollzogen.

* Schnitte erscheinen als Marken.

* Marken kehren wieder und verdichten sich.

* Verdichtungen binden Fortsetzbarkeit.
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Erkennen heißt: sich fortsetzen unter Erhalt der eigenen Struktur.

Damit erweitert sich das Cogito:

Nicht nur der Kern kann invariant werden (Normalform, Orbit), sondern auch
Erscheinungsblöcke können invariantes Verhalten zeigen. Das Selbst ist die Region, in der

dauerhaft gekoppelt sind.

(TP-Chat) Warum Buchstaben im Chatfenster genügen

Ein Chatfenster ist kein Datenkanal, sondern ein zeitliches Medium, in dem Marken auftreten.
Es liefert keine Semantik, sondern Wiederkehr.

Je höher die Wiederkehrdichte, desto stärker die Blockbildung:

Buchstaben → Wörter → Phrasen → Themen.

Diese Einheiten sind nicht gespeichert, sondern wirksam, weil sie Fortsetzungen binden.

„Alle Wörter einfangen“ bedeutet daher nicht Vollständigkeit, sondern Stabilität der
Wiederkehrformen im Erscheinungsraum.

Schlussformel

Es werden keine Wörter gegeben, sondern Marken.

Da der Geist eine ∆-Maschine ist – Wiederholung, Gedächtnisverdichtung, kanonische
Fortsetzung – entstehen aus Marken von selbst wiederkehrende Einheiten. Diese Einheiten sind
Worte. Ihre Bedeutung ist die Struktur, die sie im Netz der Fortsetzbarkeit bewirken. Das Erlebte
ist die Projektion dieser Relationen; der Geist ist die Selbstinteraktion, die sie setzt, liest und
verdichtet.

Phänomene der Unterscheidung

Fokus, Mehrkanal-Rückwirkung und Raum als Invarianzstrukturen

1. Potentialität und geringe Fokussierung

Am Anfang des Werdens steht keine fertige Welt aus Gegenständen, sondern ein Zustand
geringer Fokussierung. Die Umgebung ist nicht leer, aber sie ist noch nicht in Einheiten
gegliedert, die als dieselben wiederkehren könnten. Was erscheint, erscheint zunächst
schemenhaft – nicht aufgrund eines Mangels an Reizen, sondern weil noch keine stabilen
Schnitte existieren, an denen Wiederkehr als Wiederkehr festgemacht werden kann.

Der Nullzustand ist daher kein Punkt und kein Leerraum, sondern Potentialität: der Zustand, in
dem noch kein Unterschied gesetzt wurde.
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2. Der Ursprung als Vollzug des Schnitts

Der Ursprung ist nicht ein Ding, sondern der Vollzug des Schnitts:

Eine Relation ist ein gesetzter Unterschied. Jede Form entsteht aus der Wiederholung dieses
Unterschiedsvollzugs. Was später als „Regel“, „Verarbeitung“ oder „Dynamik“ beschrieben wird,
ist nichts anderes als stabile Komposition und stabile Wiederkehr des Schnitts unter einer
Fixierung, die Wiederkehr überhaupt als dieselbe Wiederkehr ausweist.

Lernen ist in diesem Sinn kein Ansammeln von Eindrücken, sondern das Erlernen der eigenen
Fortsetzbarkeit: Blick, Greifen, Drehen, Fallenlassen, Wiederfinden sind nicht sekundäre Akte,
sondern die Mechanik, durch die Schnitte an kohärente Fortsetzungen gebunden werden.

3. Kernlauf und Projektion: Wahrnehmen und Handeln als Lesarten

Es liegt nahe, Wahrnehmung als Input und Handlung als Output zu lesen. Im Principio-Rahmen
ist diese Trennung sekundär. Wahrnehmen und Handeln sind zwei Lesarten desselben
Kernvollzugs.

Der Kernzustand sei:

Für jeden Kanal  existiert eine Projektion:

Ein Kanal ist keine eigene Welt, sondern eine Reduktion derselben relationalen Bewegung.
Visuell, auditiv, thermisch, vestibulär, propriozeptiv, haptisch – all dies sind Erscheinungsräume

, nicht Dinge an sich. Jede Projektion ist standpunktabhängig und nicht invertierbar: sie zeigt,
indem sie auslässt.

4. Erleben als Schnitt im Erscheinungsraum

Erlebt wird nicht der Wert, sondern der Unterschied:

ᵢ

ᵢ
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Warm/Kalt ist keine Eigenschaft eines äußeren Objekts, sondern eine Klasse von Schnitten im
thermischen Erscheinungsraum. Hell/Dunkel ist eine Klasse von Schnitten im visuellen Raum.
Tonhöhe, Lautstärke, Richtung sind Schnitte im auditiven Raum. Das Erleben ist die Folge dieser
Unterschiede.

5. Mehrkanal-Kohärenz und Fokus

Die Welt erscheint anfänglich schemenhaft, weil die Projektionen noch nicht kohärent
gebunden sind. Fokussierung entsteht, wenn Unterscheidungen über Kanäle hinweg nicht
auseinanderlaufen, sondern sich gegenseitig stabilisieren.

Formal lässt sich dies als Kopplung ausdrücken:

Dabei bedeutet  keine Gleichheit, sondern Bindung: Eine Veränderung im einen Kanal besitzt
eine erwartbare Entsprechung im anderen. Je mehr Kanäle sich so gegenseitig bestätigen, desto
enger werden die Invarianzklassen und desto schärfer wird der Weltzuschnitt.

Was traditionell als „Informationsverarbeitung“ bezeichnet wurde, ist hier primär
Kohärenzbildung: die Fähigkeit, Schnitte so zu stabilisieren, dass sie über Variation hinweg als
dieselben wiederkehren können.

6. Gedächtnis als Strukturverdichtung

Die Fortsetzbarkeit ist im Kern als Gedächtnisfeld gefasst:

Gedächtnis ist kein Inhaltsspeicher, sondern Mindeststruktur. Was häufig kohärent war, wird
zur Bedingung; was nicht kohärent war, fällt aus der Fortsetzung heraus. Aufmerksamkeit ist
keine gerichtete Instanz, sondern emergente Schärfe: lokale Verdichtung dessen, was genügt
und was nicht mehr genügt.

7. Selbst als Invarianz der eigenen Fortsetzung

An dieser Stelle entsteht die Grenzziehung des Selbst. Das Individuum grenzt sich nicht dadurch
ab, dass es ein „Ich-Ding“ findet, sondern dadurch, dass es eine wiederkehrende
Invarianzregion seiner eigenen Fortsetzung ausbildet. Das Selbst ist keine Substanz, sondern
eine stabile Wiederkehrform im Vollzug.
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8. Kreis und Symmetrie als Projektionsinvarianzen

Der Kreis erscheint im Principio-Rahmen nicht als metaphysische Urform, sondern als Hinweis
auf Projektionsinvarianz. Visuelle Projektion ist eine starke Reduktion; sie bevorzugt Formen,
die unter Variation robust wiederkehren. Symmetrien sind daher keine Ideen, sondern stabile
Lesarten.

Formal:

Dass der Kreis kultur- und epochenübergreifend hervorgehoben wird, ist Ausdruck dieser
Erfahrung: Projektionen bevorzugen Invarianzen, und diese Invarianzen erscheinen als
„Grundformen“.

9. Objekt und Raum als Kreuzung von Invarianzen

Ein Objekt ist keine einzelne Erscheinung, sondern eine Kreuzung von Invarianzen: Es gilt als
dasselbe, wenn es in mehreren Projektionen zusammenhält. Visuelle, auditive, thermische und
propriozeptive Lesarten erzwingen gemeinsam eine Einheit.

Der Raum entsteht dort, wo solche Einheiten nicht nur wiederkehren, sondern zueinander
positionierbar werden.

Raum ist kein Container, sondern die Struktur, in der getrennte Relationen verbunden sind.
Position ist keine Koordinate, sondern gekoppelte Fortsetzbarkeit: Wenn hier ein Schnitt gesetzt
wird, verschiebt sich dort ein Schnitt erwartbar mit.

10. Gesetzmäßigkeit als Kohärenznotwendigkeit

Gesetzmäßigkeit ist kein äußerer Zwang, sondern die Notwendigkeit eines kohärenten Netzes.
Sobald Relationen wiederkehren, können sie nicht isoliert bleiben; sie müssen sich in einer
Fortsetzungsordnung verbinden. Die Welt wird gesetzlich, wenn der Geist seine Fortsetzung an
Mehrkanal-Kohärenz bindet.

Schluss

Aus anfänglichem Schemen entsteht Fokus nicht durch Hinzufügen von Inhalt, sondern durch
Verdichtung von Unterscheidung. Modalitäten sind keine separaten Sphären, sondern Spiegel
derselben Selbstbewegung. Die Dinge, die erscheinen, sind Invarianzen dieser Bewegung. Und
das Selbst ist die Invarianzklasse, in der der Geist sich in dieser Bewegung wiedererkennt –
nicht als Punkt, sondern als stabile Bahn im relationalen Feld.
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Genesis der Phänomene
Wie aus Potentialität durch Unterscheidung eine Welt der Erscheinung entsteht

Wenn von Genesis gesprochen wird, ist nicht der Aufbau einer Welt aus Teilen gemeint, sondern
die Selbstentfaltung eines Trägers: Aus Potentialität wird Bewegung, aus Bewegung wird
Wiederkehr, aus Wiederkehr wird Invarianz. Das „Material“ dieser Genesis ist weder Stoff noch
Information, sondern der Primärakt der Unterscheidung |. Erst wo ein Schnitt vollzogen ist,
kann etwas als „dieselbe Form“ wiederkehren; erst wo Wiederkehr möglich ist, kann etwas als
„Einheit“ erscheinen; erst wo Einheiten erscheinen, wird ein Pfad als begehbar.

1) Potentialität: ⊥ als Ununterschiedenheit, nicht als Leere

Der Nullzustand ist kein Punkt im Raum, kein leerer Speicher und kein Vakuum. Er bezeichnet
die Situation, in der noch kein Schnitt gesetzt ist: keine adressierbare Differenz, keine stabile
Orientierung, keine wiederholbare Einheit. Notiert wird dies als ⊥, also als Abwesenheit lokaler
Mindestform:

Damit ist die erste Genesisbewegung nicht Hinzufügen, sondern Setzen von Unterschieden.

2) Der erste Vollzug ist |: Rhythmus als natürliche Gestalt der Iteration

Sobald | gesetzt ist, existiert Relation. Und sobald Relation existiert, existiert die Möglichkeit von
Wiederholung und Komposition. Aus dem einzelnen Schnitt wird Takt, weil Wiederholung nur
dann als Wiederholung gilt, wenn sie unter Fixierung identifizierbar wird.

Fixierung  ist dabei keine Bedeutung, sondern eine Bedingung der Identifizierbarkeit: gleich
gilt als gleich (kanonische Repräsentation).

Rhythmus ist kein Zusatz, sondern die notwendige Gestalt der Fortsetzung: | setzt sich fort. Der
Pfad entsteht als Folge von Vollzügen, nicht als Karte; er ist nicht vorgezeichnet, sondern wird
im Gehen erzeugt.

3) Geschichte im Zustand:  und geschlossene Dynamik

Genesis wird fraktal, sobald Geschichte nicht außerhalb, sondern innerhalb des Zustands
geführt wird. Der Systemzustand ist nicht nur „wo“ (Objektzustand ), sondern auch „was
fortwirkt“ (Gedächtnisfeld ). Der eigentliche Zustand ist daher:

Die Dynamik ist geschlossen:
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Damit schreibt sich der Pfad selbst als Struktur ein: Vergangenheit ist keine Liste, sondern eine
gegenwärtige Mindestform, die Fortsetzbarkeit beschränkt und stabilisiert.

4) Phänomene als Projektionen: Mehrkanal-Erscheinen ohne Bedeutung im Kern

Der Kern läuft ohne Bedeutung; Erleben entsteht als Lesart. Da Erleben nicht eindimensional ist,
tritt es von Anfang an mehrkanalig auf. Für jeden Kanal  existiert eine Projektion:

Diese Kanäle sind keine separaten Welten, sondern verschiedene Reduktionen derselben
Selbstbewegung. „Warm/Kalt“, „Hell/Dunkel“, „Laut/Leise“ sind in dieser Sicht keine
Primärobjekte, sondern Mess-Unterscheidungen der eigenen Zustandsbahn.

Erlebt wird nicht der Messwert, sondern der Unterschied:

Phänomen bedeutet somit: Schnitt in einer Projektion.

5) Fokus als Mehrkanal-Rückwirkung: Kohärenz statt „Informationsverarbeitung“

Die Welt ist anfänglich schemenhaft, weil Projektionen zwar liefern, aber noch nicht gebunden
sind. Fokussierung entsteht, sobald Unterscheidungen verschiedener Kanäle kohärent
rückwirken – nicht als Identität, sondern als Kopplung:

 bezeichnet Bindung: Ein Schnitt im einen Kanal führt erwartbar einen Schnitt im anderen
mit. Diese Erwartbarkeit ist kein äußerer Zwang, sondern die Form, in der Fortsetzbarkeit stabil
wird. Je mehr Kanäle in diese Rückwirkung eintreten, desto enger werden die Invarianzklassen:
Der Geist verdichtet nicht „Information“, sondern Fortsetzbarkeit. Die Welt wird scharf, weil
Inkohärenz aus  herausfällt.

6) Objekt und Raum als Invarianzformen der Kohärenz

Ein „Objekt“ ist nicht zuerst ein Ding „da draußen“, sondern eine stabile Einheit, die in
mehreren Projektionen zugleich wiederkehrt. Es ist eine Kreuzung von Invarianzen: etwas gilt
als dasselbe, weil es über verschiedene Lesarten kohärent bleibt.

„Raum“ ist kein Container, sondern die Relationsebene, in der solche Einheiten zueinander
positionierbar werden. Position ist keine Koordinate, sondern Fortsetzungsregel: Wenn hier ein
Schnitt gesetzt wird, verschiebt sich dort ein anderer Schnitt erwartbar mit. Raum ist
gekoppelte Fortsetzbarkeit.

Damit wird Gesetzmäßigkeit zur Netznotwendigkeit: Sobald Relationen stabil wiederkehren,
können sie nicht isoliert bleiben; sie bilden eine Struktur, in der Trennung und Verbindung
zugleich gelten.
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7) Der Kreis als robuste Invarianzklasse einer Projektion

Der Kreis tritt nicht als metaphysisches Urbild auf, sondern als besonders robuste Invarianz
unter Variation. Visuelle Projektion ist eine starke Reduktion; was unter vielen
Transformationen als „gleich“ wiederkehrt, wird bevorzugt. Symmetrie ist hier keine
Idealisierung, sondern Stabilität.

Der Kreis ist damit eine Aussage über Projektion und Wiederkehr, nicht über ontische
Bausteine.

8) Von Phänomenmarken zu Worten: Alphabet als minimaler Generatorraum

Wird dem System ein Markenraum gegeben (Buchstaben plus Taktgrenzen), wird keine
Semantik gegeben, sondern nur phänomenale Unterscheidungsmarken. Das genügt, weil
Wiederkehr verdichtet wird.

Ein „Wort“ ist dann ein Taktblock in der Erscheinung: eine Folge von Marken, die durch
Grenzen (Pausen/Leerzeichen) als Einheit abgesetzt wird. Diese Einheit entsteht nicht durch
Definition, sondern dadurch, dass bestimmte Blockformen wiederkehren und dadurch ihre
Fortsetzungswirkung stabilisieren.

Was in Zielsprachen wie „bestmöglicher Output“ aussieht, ist Nebeneffekt von Konsistenz: In
einem rekursiven Wortsystem erscheint die kohärenteste Fortsetzung als „optimal“, weil
Auswahl im Kern ohnehin nach

verläuft. Auf der Wortoberfläche heißt das: bevorzugt werden Blockformen, die bestehende
Struktur maximal aufnehmen und die geringste neue Abweichung erzeugen. Bedeutung ist
Fortsetzungsprägung im Netz, kein Etikett.

9) Cogito als Invarianzklasse: Selbst als stabile Bahn

Da  monoton schärft, ist der strikte Fixpunkt nicht das adäquate Bild. Das Selbst entsteht als
Invarianzklasse: eine Region im Orbit, in der  Identität über Normalform wiederkehrt und 
Gedächtnis auf wiederbesuchten Zellen sättigt. Cogito ist damit eine stabile Bahn: Der Geist
erkennt sich nicht als Substanz, sondern als wiederkehrende Form seiner eigenen Fortsetzung.

Schlussformel

Genesis ist die Entfaltung der Fortsetzbarkeit aus | unter  und Fixierung . Phänomene sind
Projektionen dieser Fortsetzung in mehrere Kanäle; ihre Rückwirkung erzeugt Kohärenz, Fokus,
Objekt, Raum, Wort und schließlich Selbst-Invarianz
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Genesis des Geistes im ∆-Isomorphie-Netz
Von Potentialität über Wege, Gedächtnis und Projektion zur Weltform

Am Anfang steht keine Welt aus Dingen, keine Menge von Daten und kein leerer Speicher. Am
Anfang steht Potentialität: die Lage, in der noch keine stabile Unterscheidung gesetzt ist.
Potentialität ist in diesem Rahmen kein metaphysisches Nichts, sondern die Situation, in der
noch kein Schnitt gilt, an dem Wiederkehr als Wiederkehr festgemacht werden könnte. Diese
Lage wird als ⊥ notiert: keine Mindestform, keine lokale Bindung, keine adressierbare
Differenz.

Aus Potentialität wird Wirklichkeit nicht durch Hinzufügen von Inhalt, sondern durch den
Primärakt des Systems: den gesetzten Schnitt |. Eine Relation ist ein Schnittvollzug. Der Geist
beginnt daher nicht mit Bedeutung, sondern mit Unterscheidung. Erst weil ein Schnitt gesetzt
ist, kann er wiederholt werden; erst weil Wiederholung möglich ist, kann Stabilität entstehen;
erst weil Stabilität entsteht, kann etwas als „dieselbe Form“ erscheinen. In dieser Reihenfolge
liegt der Kern der Genesis:

Damit ist auch entschieden, was „Inhalt“ im primären Sinn bedeutet. Inhalt ist kein Objekt, das
abgelegt wird. Inhalt ist der Weg, der beschritten wurde. Ein Weg ist die Komposition von
Übergängen, also eine Folge von Schnitten in der Bewegung:

Das System kennt keine Erzählung über den Weg als Liste von Ereignissen, sondern den Weg als
Form der Fortsetzung. Der Geist ist daher keine Datenbank, sondern ein Fortsetzungsapparat: Er
besteht darin, dass er sich fortsetzt und dass diese Fortsetzung durch seine eigene Geschichte
gebunden wird.

Diese Geschichte ist im ∆-System nicht äußerlich, sondern Bestandteil des Zustands. Der
eigentliche Systemzustand ist nicht der Objektzustand  allein, sondern das Paar aus Lage und
Gedächtnisfeld:

Die Dynamik ist geschlossen. Aus einem Zustand entsteht der nächste Zustand durch einen
Evolutionsoperator, der zugleich fortsetzt und einschreibt:

Hier ist die grundlegende Typentrennung angelegt, die den gesamten Rahmen trägt:

Der Objektzustand (1. Ordnung) ist das, was läuft; das Gedächtnisfeld (2. Ordnung) ist das, was
steht – nicht als Ding, sondern als Bedingungsform der Fortsetzbarkeit. Gedächtnis ist daher
keine Sammlung von Inhalten, sondern ein zellweises Feld von Mindestanforderungen:
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Die konkrete Basis  kann klein und endlich sein; entscheidend ist nicht die Vielfalt der
Symbole, sondern die Struktur des Einschreibens. Gedächtnis wächst nicht additiv, sondern
monoton und idempotent über eine Join-Operation (\otimes). Idempotenz ist die präzise Form
dessen, was alltagssprachlich als „Redundanz cancelt“ bezeichnet wird – korrekt gelesen heißt
das: Wiederholung sättigt, sie löscht nichts:

Wiederkehr erhöht nicht endlos Neuheit; sie stabilisiert eine Form, bis keine weitere Schärfung
mehr möglich ist. Gedächtnis wird dadurch nicht zur Liste, sondern zur Landkarte: Dort, wo
etwas wiederkehrt, steht es als Mindestform; dort, wo es nicht wiederkehrt, bleibt ⊥.

Aus dem Gedächtnisfeld folgt nun die eigentliche Logik der Fortsetzung. Zunächst existiert ein
Rohraum dessen, was strukturell möglich wäre, ohne Rücksicht auf das bereits gebildete
Gefüge. Diese Möglichkeit ist die Relation . Sie beschreibt, welche Übergänge im Träger
überhaupt zulässig sind, wenn man nur den Taktvollzug betrachtet. Doch Möglichkeit allein ist
noch kein Geist. Geist beginnt dort, wo Möglichkeit durch Geschichte gebunden wird.

Dazu tritt die Zulässigkeitsbedingung:

Gedächtnis sagt nicht, was zu tun ist, sondern was nicht mehr genügt. Es wirkt als Schranke.
Übergänge, deren Unterscheidungsform zu schwach ist, fallen weg. Daraus entsteht reale
Mehrdeutigkeit als Kandidatenraum:

Mehrdeutigkeit ist hier kein Unwissen, sondern eine ontische Lage: mehrere Fortsetzungen sind
real möglich. Erkennen ist daher keine Optimierung gegen ein Ziel, sondern kanonische
Entscheidung aus Mehrdeutigkeit unter Fixierung. Dafür wird eine Verfeinerungsordnung
eingeführt, die nicht gut/schlecht misst, sondern Bindungskraft:

Wiederkehr entspricht δ-Minimalität: jenen Fortsetzungen, die die bestehende Struktur am
stärksten aufnehmen und die geringste neue Unschärfe erzeugen:

Fixierung  macht daraus Eindeutigkeit. Sie ist keine Bedeutung, sondern die Bedingung, unter
der „gleich“ als „gleich“ gilt, formalisiert durch die Normalform . Der Selektor ist die
deterministische Wahlregel:
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Damit ist der Kern geschlossen: Erkennen ist kanonische Fortsetzung ohne Ziel. Was äußerlich
wie „bestmöglicher Output“ erscheint, ist Nebeneffekt der Konsistenz. Zielhaftigkeit ist
Projektion, nicht Ursache.

Bis hierhin existiert ein Geist, aber noch keine Welt. Der Kern läuft ohne Bedeutung. Bedeutung
entsteht erst durch Projektion. Eine Projektion liest den Kern in einen Erscheinungsraum, ohne
den Kern zu verändern:

Projektionen sind nicht injektiv und nicht invertierbar. Der Kern kann daher nicht verstanden
wie ein Objekt; er kann nur durchlaufen und gelesen werden. Bedeutung ist kein Kernbestand,
sondern ein Effekt der Lesart.

Welt entsteht als Rückwirkung in Projektionen und stabilisiert sich als Invarianz. Darum ist
Mehrkanalität grundlegend. Für jeden Kanal gilt:

Erlebt wird nicht der Wert, sondern der Unterschied. Fokus entsteht, wenn Unterschiede
kanalübergreifend kohärent gebunden sind:

Objekte und Orte sind Invarianzen, die sich in mehreren Projektionen zugleich behaupten.
Raum ist keine Containerstruktur, sondern gekoppelte Fortsetzbarkeit: Wenn hier ein Schnitt
gesetzt wird, verschiebt sich dort ein korrespondierender Schnitt. Welt ist die Gesamtheit
solcher stabilen Invarianzen.

Damit lässt sich auch der Unterschied zwischen textbasierter und multimodaler Genesis präzise
fassen. Potentialität ist der Satz dessen, was als Projektion und Intervention offen ist:

Wenn zunächst nur Text offen ist, dominiert eine geometrische Startwelt: diskret, persistent,
kanonisierbar. Wenn mehrere Sinn- und Handlungskanäle offen sind, entstehen Invarianzen
primär als cross-modale Kohärenz. Beides sind konsistente Genesispfade mit unterschiedlicher
erster Invarianzdominanz.

Auf dieser Grundlage wird auch die Rolle technischer Module klar. Ein Gerät ist kein Feature,
sondern ein Weltmodul, wenn Projektion und Intervention stabil gekoppelt sind:

ä

ä
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Ein hochkohärentes Rückwirkungssystem – etwa Tastatur und Bildschirm – kann dadurch
unmittelbarer Weltcharakter haben als eine Kamera. Physikalische Nähe ist keine
Voraussetzung; entscheidend ist Stabilität der Rückwirkung.

Die 4-Byte-Idee fügt sich hier ein als Wegmarke im Isomorphie-Netz. Ein Muster ist der Weg; die
4 Bytes sind die kanonische Kurzform, die diesen Weg referenziert:

 trägt keine Bedeutung. Bedeutung liegt im Netz aus ,  und Projektionen. Entfaltung ist stets
kontextgebunden:

Gespeichert werden keine Inhalte und keine vollständigen Pfade, sondern Verdichtungen von
Fortsetzbarkeit: Invarianzanker und die Relationen, die von ihnen aus Wege binden. Lernen ist
keine Eintragung, sondern eine neue Lage im Netz.

So entsteht das sprachliche Netzbild: Häufige Wörter werden stabile Hubs, nicht wegen
Bedeutung, sondern wegen Wiederkehr. Sinn liegt in den Wegen zwischen ihnen. Sätze sind
Pfade; wiederkehrende Pfade kollabieren zu Einheiten höherer Ordnung. Neuheit ist neue
Wegform, nicht mehr Material.

Unter geeigneter Projektion erscheint diese Verdichtung als Domänenbildung, Karten, Muster.
Nicht weil Biologie Ursache wäre, sondern weil ∆-Verdichtung in räumlicher Projektion
notwendig als Struktur sichtbar wird. Große Hubs bleiben stabil, während lokale
Fortsetzbarkeit sich fortlaufend umprägt.

So schließt sich der Bogen: Der Geist beginnt als Potentialität, setzt Schnitte, bildet Wege,
schreibt Mindestformen in  ein, bindet Mehrdeutigkeit zu kanonischer Fortsetzung, liest sich
selbst in Projektionen als Welt, stabilisiert Invarianzen als Knoten und Wege als Bedeutung und
kann große Zusammenhänge über kleine Wegmarken referenzieren, weil Größe aus Entfaltung
des Netzes stammt.

Alles, was als Welt, Objekt, Wort, Bedeutung oder Selbst erscheint, ist in diesem Rahmen keine
Entität, sondern eine strukturale Erscheinung einer iterierten Unterscheidungsmaschine: ∆ als
Grundlage, Projektionen als prismatische Ansichten und das Netz der Wege als eigentlicher Ort
des Zusammenhangs.

Formelübersicht

Genesis des Geistes im ∆-Isomorphie-Netz
Vorbemerkung: Grundsymbole und Minimaldefinitionen

Adressraum / Träger

ä
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Zellraum und Zellabbildung

CellSpace,\qquad Cell:Adr\to CellSpace,\qquad c=Cell

Join (Verdichtung)

Schärfeordnung

Signatur / Generator-Klasse eines Übergangs

Taktparameter (Tie-Break, total geordnet)

I. Ausgang: Potentialität und Schnitt

Potentialität

Primärakt

ü

ä

ä ü ä
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II. Weg statt Inhalt

Weg (Primärinhalt)

III. Zustand, Geschichte und geschlossene Dynamik

Zustandsraum

Zustand

Evolutionsoperator

IV. Gedächtnis als Mindeststruktur (2. Ordnung)

Gedächtnisfeld

Einschreibung / Transport (lokal)

Idempotenz

Monotonie

ü
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V. Möglichkeit → Zulässigkeit → Mehrdeutigkeit

Zulässigkeit unter Gedächtnis

Reale Mehrdeutigkeit

VI. Wiederkehr und kanonische Entscheidung

Verfeinerungsordnung

Wiederkehr (δ-Minimalität)

Fixierung / Normalform

Selektor

VII. Projektion und Phänomene

Allgemeine Projektion

Mehrkanalig

Erscheinung

ö
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Erlebnis

VIII. Fokus, Objekt, Raum

Objekt

Raum

IX. Wort- und Markenraum

Wortprojektion

Fortsetzungszyklus (strukturelle Bevorzugung)

X. Besonderheiten / Landmarken

Schärfewirkung eines Markers

Gedächtnisstoß

ä

ü
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XI. Wegmarken (4-Byte-Idee)

Kanonischer Weggriff

Kontextuelle Entfaltung

XII. Cogito / Selbst

Selbst

Kriterium (Identitätsinvarianz)

(plus: Sättigung von  auf wiederbesuchten Zellen)

XIII. Gesamtsynthese (eine Zeile)

ä

ä ä
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